
Mucksch, mulsch steht für beleidigt, einge-
schnapt, schlecht gelaunt. Mach nich son
mulsches Gesicht. Ein Mulschschnut ist je-
mand, dem man die schlechte Laune an-
sieht.
Elimar H.F. Hackmann, Margot und Hen-
ning Irmer, Heiko Fangmeyer, O. Prepe-
liczay, Birgit Studt, Ulric Schlichting,
Norma Schad, Rita Neubert, Wolfgang
Klauß. 

Wenn Sie weitere Beispiele für die bremische
Mundart, das sogenannte Missingsch, nennen
können, melden Sie sich bei uns. Bitte richten
Sie Ihre Beiträge ausschließlich schriftlich an:
bremisch@weser-kurier.de oder Bremer Tages-
zeitungen AG, 28189 Bremen, Lokalredaktion.

Das Focke-Museum zeigt die Ausstellung
„Bremen 1945 bis 2011“. In dieser Serie
drucken wir täglich ein Foto-Exponat ab:
Im April wurden die von den Siegermäch-
ten verhängten Schiffbaubeschränkungen
vollständig aufgehoben. Nun konnten
auch wieder größere Seeschiffe neu gebaut
werden. Auf der AG „Weser“ wurde als ers-
ter Neubau der Motorfrachter „Werratal“
auf Kiel gelegt, dessen Stapellauf im Mai
des folgenden Jahres hier zu sehen ist.
Focke-Museum, Schwachhauser Heerstr. 240

Bremen (keg). Die Handelskammer hält
nichts von der geplanten Flugsteuer. „Eine
Luftverkehrssteuer schadet dem Standort
Deutschland insgesamt, und sie schadet
auch dem Airport Bremen, weil vor allem
Low-Cost-Carrier betroffen wären“, sagt
Präses Otto Lamotte mit Blick auf den Billig-
flieger Ryanair. Zu befürchten wären nach
Lamottes Einschätzung weniger Passa-
giere in Bremen und ein geringeres Ange-
bot von Flugzielen, die von der Hansestadt
aus zu erreichen wären. Lamotte bedauert,
dass der Bundesrat den Antrag abgelehnt
hat, auf die Ticketsteuer komplett zu ver-
zichten. Wie berichtet, hatten sich Rhein-
land-Pfalz, Berlin und Brandenburg dafür
stark gemacht, sind im Länderparlament
aber mit ihrem Vorstoß gescheitert. Positiv
wertet Lamotte dagegen die Empfehlung
des Bundesrats, Inselflüge von bis zu 100 Ki-
lometern von der geplanten Steuer zu be-
freien.

Bremen (keg). Die Fraktion der Linken for-
dert eine Erzieherinnen-Initiative, um den
immer deutlicher werdenden Personal-
Engpass zu beheben. „Wenn der Senat per
Federstrich den Erzieherinnen um 25 Pro-
zent höhere Gruppengrößen aufdrücken
will, darf er sich nicht wundern, dass Bre-
men in diesem Berufsfeld ein echtes Nach-
wuchs-Problem hat“, sagt die kinder- und
jugendpolitische Sprecherin der linken Bür-
gerschaftsfraktion, Sirvan Cakici. Der Se-
nat drücke sich um den Kita-Ausbau he-
rum. Das müsse aufhören. Die Ausbildungs-
kapazitäten müssten aufgestockt werden,
fordert Cakici. Außerdem müsse die Bezah-
lung der Erzieherinnen verbessert und die
finanzielle Absicherung der Krabbelgrup-
pen entsprechend ihrem tatsächlichen Be-
darfs gewährleistet werden.

SPRECHEN SIE BREMISCH?

Mucksch

Handelskammer
kritisiert Flugsteuer

VON FRANK MIENER

Bremerhaven. Den Fuß wieder aus Wedde-
warden nehmen: Das will die Hafengesell-
schaft Bremenports nach mehr als 20 Jah-
ren. Sie verkauft Häuser und Wohnungen,
die der Stadt Bremen gehören. „Wir benöti-
gen sie nicht mehr“, sagt der Bremenports-
Chef Stefan Woltering. Und beendet damit
auch eine Drohgebärde, die an das Dorf ge-
richtet war.

Die ist in den Planungsphasen der Con-
tainerterminals III bis IV entstanden, be-
richtet Woltering. Damals habe es auch
Überlegungen gegeben, das ganze Dorf im
Norden der Stadt zugunsten der Häfen auf-
zugeben. Aus diesem Grund hatte das da-
malige Hansestadt Bremische Amt (HBA)
damit begonnen, Häuser aufzukaufen.
„Das wurde dann auch mit Hilfe der Bürger-
gemeinschaft verhindert“, erzählt Wolte-
ring. Damit hatte man auch einen anderen
Weg eingeschlagen als Hamburg: Dort
wurde für den Bau eines Terminals das Fi-
scherdorf in Finkenwerder geopfert. In
Weddewarden ist das nicht passiert.

Dorf und Hafen existieren nebeneinan-
der. Dazu gehören auch die Immobilien,
die jetzt vor dem Verkauf stehen. Bremen-
ports ist Nachfolger des HBA und hat die
Häuser und Wohnungen samt Mietern
übernommen: „Jetzt bieten wir ihnen vor-
rangig die Gelegenheit, die Immobilien zu
erwerben.“ Der Kaufpreis ist dabei der so-
genannte Verkehrswert.

„In Weddewarden gibt es eine hohe
Wohnqualität“, schätzt Woltering die Lage
im Stadtteil ein. Trotz des Lärms, den der
Betrieb des CT IV nun einmal erzeuge,
könne man dort gut leben. Das sehen auch
die Vertreter der Bürgergemeinschaft Wed-
dewarden (BGW) so. Sie begrüßt die Ver-
kaufsentscheidung, da sie die Weiterent-
wicklung des Dorfes ermögliche. „Der An-
kauf damals war eindeutig als Störung ge-
dacht“, sagt Ulf Jacobsen aus dem Spre-
chergremium. Erst wenn die Immobilien re-
privatisiert seien, ist das geforderte Signal
aus Bremen endlich da: „Das historische
Dorf wird erhalten.“ 900 Jahre ist Wedde-
warden alt, ein Dorf, das von viel Grün von
der Stadt Bremerhaven getrennt ist. Das

hat auch die Weddewarder zusammenge-
schweißt, die in den vergangenen Jahren
ihren Frieden mit dem Containerterminal
gemacht haben. „Allerdings“, wendet Jo-
hann P. Tammen von der BGW ein, „ist
noch nicht alles erledigt. Wir stehen vor der
Chance, hier alles nach vorne zu bringen.“

In bestem Zustand sind die zehn Einfami-
lien-, je drei Zwei- und Dreifamilienhäuser

sowie Wohnungen allerdings nicht. Bre-
menports hat sich zwar um die Instandhal-
tung und Reparaturen gekümmert, mehr
aber nicht. „Wir sind eine Hafen- und
keine Immobiliengesellschaft“, sagt Wolte-
ring, „daher hat es keine strategische Ent-
wicklung gegeben.“ Die Gesellschaft sei
als öffentliches Unternehmen gesetzlichen
Wirtschaftlichkeitsvorgaben unterworfen,
die irgendwann zu Abrissen geführt hät-
ten. Das wird durch den Verkauf jetzt ver-
mieden.

„Vorrangig sprechen wir die jetzigen
Mieter an“, erläutert Woltering. Erst dann
gehen die Häuser an den Markt. Wie die
BGW ist er der Auffassung, dass Immobi-
lienspekulanten in Weddewarden nichts
zu suchen haben. „Unser Interesse ist der
Zusammenhalt, und dass wir dort leben
können“, betont Tammen. Die Nachbar-
schaft müsse erhalten bleiben. Die Bürger-
gemeinschaft fordert auch weitere Schritte
zur Entwicklung Weddewardens vom Ma-
gistrat. „Die Stadt Bremerhaven ist hier am
Zug“, sagt Jacobsen. Der Masterplan liege
vor, aber nichts passiere.

Bremerhaven (keg). Die Bremerhavener
Grünen sind sauer: Schon vor zwei Mona-
ten hatte sich die Öko-Fraktion in der Stadt-
verordnetenversammlung an die Bremer In-
nenbehörde gewandt. Das Anliegen laut
Fraktionschef Ulf Eversberg: Die Kommu-
nalaufsicht soll prüfen, ob die Beurlaubung
von Oberbürgermeister Jörg Schulz (SPD)
zum Ende des Jahres durch den Magistrat
rechtmäßig ist. Bis heute, kritisiert Evers-
berg, habe sich die Innenbehörde dazu
nicht geäußert. Auch die Bremer Grünen
halten das Vorgehen des Magistrats für un-
zulässig. „Wir erwarten, dass die Innenbe-
hörde zügig eine Aussage trifft“, betonte
der innenpolitische Sprecher der grünen
Bürgerschaftsfraktion, Björn Fecker.

Innensenator Ulrich Mäurer (SPD) wies
den Vorwurf, seine Behörde sei untätig, zu-
rück. „Wir haben zunächst eine Stellung-
nahme des Magistrats angefordert“, sagte
er. Die Bremer Finanzbehörde, zuständig
für Personalfragen im öffentlichen Dienst
und damit auch fürs Beamtenrecht, sei
ebenfalls um ihre Einschätzung gebeten
worden. Beides liege nun vor, ebenso wie
die Bewertung einer Anwaltskanzlei, die
im Auftrag von zwei grünen Stadtverordne-
ten tätig geworden sei. All das fließe in die
Position der Innenbehörde ein. „Wir wer-
den uns noch in dieser Woche zu der Sache
äußern“, versprach Mäurer.

Nach Informationen unserer Zeitung soll
die Stellungnahme aus dem Hause der grü-
nen Finanzsenatorin Karoline Linnert ein-
deutig ausgefallen sein: Das Verfahren in
der Seestadt sei unzulässig. Das hat die
Spannung, mit der die Position der Kommu-
nalaufsicht erwartet wird, nicht gerade ge-
senkt. Die zweite Frage, die sich Beobach-
ter in diesem Zusammenhang stellen:
Sollte die Innenbehörde das Vorgehen der
Bremerhavener rügen – wie fällt dann die
Reaktion in der Seestadt aus?

Wie berichtet, endet Schulz’ Amtszeit re-
gulär Ende 2011. Er will seinen Posten aber
schon Ende Dezember räumen und ist des-
halb auf eigenen Wunsch vom Magistrat
zum Jahresende beurlaubt worden. Am 4.
November, so der Plan, soll die Stadtverord-
netenversammlung einen neuen Oberbür-
germeister wählen. Die Sozialdemokraten
haben dafür den derzeitigen Sozialstadtrat
Melf Grantz (SPD) nominiert.

Nicht nur die Bremerhavener Grünen
laufen Sturm gegen das Verfahren, auch
die Linken äußern harsche Kritik. Die
grüne Fraktion will die Sache nun vom Bre-
mer Verwaltungsgericht überprüfen las-
sen. Unabhängig davon gilt die geplante
OB-Wahl politisch als fragwürdig: Melf
Grantz würde für eine volle Amtsperiode
gewählt. Möglicherweise ändern sich die
politischen Machtverhältnisse in Bremerha-
ven aber mit den Kommunalwahlen am 22.
Mai. Die neue Stadtverordnetenversamm-
lung müsste dann trotzdem mit dem Ober-
bürgermeister leben.

Bremenports-Chef Stefan Woltering will Häuser
in Weddewarden verkaufen.   FOTO: FÖRSTER

1951 begannen wieder die Arbeiten auf den
Bremer Werften.  FOTO: FOCKE-MUSEUM
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Die Bismarckstraße ist im Abschnitt
Schwachhauser Heerstraße/Dobbenweg
bis Graf-Moltke-Straße von Freitag, 22. Ok-
tober, 20 Uhr, bis Montag, 25. Oktober, 6
Uhr, wegen Straßenbauarbeiten in stadt-
auswärtiger Richtung gesperrt. Dies teilt
das Amt für Straßen und Verkehr mit.

„... und jetzt Hartz V? Ist der neue Regel-
satz verfassungsgerecht?“ lautet der Titel
einer Podiumsveranstaltung am Freitag,
22. Oktober, von 16 bis 18.30 Uhr in der Ar-
beitnehmerkammer, Bürgerstraße 1.

„Korallenriffe in Bremen? – Tag der Steine
in der Stadt“ lautet das Thema eines Vortra-
ges von Jürgen Pätzold am Sonnabend, 23.
Oktober, bei „Wissen um 11“. Pätzold stu-
dierte Geologie/Paläontologie in Kiel. Er
verfasste einen allgemein verständlichen
Führer zu den Natursteinen in der Bremer
Innenstadt. Beginn ist um 11 Uhr im Haus
der Wissenschaft, Sandstraße 4/5.

Eine Zauberwerkstatt veranstaltet das
Theater an der Lessingstraße für Kinder
von fünf bis zwölf Jahren. Vom 20. bis zum
24. Oktober vermittelt Sönke der Zauberer
seine Tricks. Nähere Informationen unter
Telefon 490899.

„Ein weltumspannendes Bündnis? Ameri-
kas globale NATO-Perspektive“ lautet der
Titel eines Vortrages von Joseph Braml von
der Deutschen Gesellschaft für Auswärtige
Politik am Mittwoch 27. Oktober. Er spricht
auf Einladung unter anderem der Gesell-
schaft für Wehr- und Sicherheitspolitik ab
19 Uhr im Haus Schütting, Am Markt 13.

VON YORK SCHÄFER

Bremen. Das strahlende Gelb hebt sich ab
vom steinigen, grau-schwarzen Unter-
grund. Wie leuchtende Miniaturlämpchen
auf verbrannter Erde wirken die Blüten
der kleinen struppigen Pflanzen hier auf
der Brachfläche hinter dem alten Güter-
bahnhof. Die ehemaligen Gleisbetten auf
dem kargen Gelände mitten in der Stadt
wurden mit Schottersteinen zugeschüttet,
dazwischen wuchert das sogenannte
schmalblättrige Greiskraut, in den 1960er
Jahren eingewandert aus Südafrika. Keck
und grellgelb sprießt es hervor, als wäre
der Sommer nicht schon längst vorbei.

Brachflächen, auf denen sich die Natur
ihren Raum langsam zurückerobert, Zwi-
schenorte von Stadt und Land, gibt es ei-
nige in Bremen. Das Areal um den Neustäd-
ter Güterbahnhof gehört dazu oder der In-
dustriepark in Oslebshausen. Dieser Ort
hier liegt zentral in City- und Bahnhofs-
nähe, um die zehn Hektar dürften es sein,
eingezäunt von der Hochstraße Richtung
Walle, den Bahngleisen der Strecke Bre-
men-Oldenburg und den Türmen eines
Müllentsorgungsbetriebes.

„Die Eingrenzung zwischen Straße,
Bahn und Gewerbe macht das Gebiet unat-
traktiv für weitere Ansiedlungen. Es ist nur
mit großem Aufwand erschließbar“, sagt
der Bremer Raumplaner Oliver Hasemann.
Es dürfte kein Zufall sein, dass sich im vor-
deren Bereich des Geländes nach langem
Hickhack mit der Stadt die Bewohner eines
alternativen Dorfes mit ihren Bauwagen
niedergelassen haben. Hasemann kennt
das Gelände gut. Im vergangenen Jahr hat
der 35-Jährige mit einer Gruppe von Urba-
nisten hier das vierwöchige Festival „Auf-
Auf“ mit Konzerten, Lesungen und Kunst-
aktionen veranstaltet, um das Areal zu nut-
zen und bekannter zu machen.

Der Raumplaner war vor vier Jahren
auch Mitbegründer des Autonomen Archi-
tektur Ateliers (AAA), das seitdem urbane
Spaziergänge an eher ungewöhnliche
Stadtorte jenseits von Roland, Rathaus und
Weserstadion anbietet. „Es geht um das
zweite Hinschauen“, sagt Hasemann. Um
mehr Bewusstsein für die Stadt als Lebens-

raum einschließlich ihrer Schmuddelecken
und Schattenseiten.

Wandert man auf dem Güterbahnhofsge-
lände weiter, wird die Vegetation dichter,
die Pioniergewächse wuchern prächtig, bis
zu sechs, sieben Meter hohe Birken haben
sich ausgebreitet. „Die kommen auf sol-
chen Brachen immer zuerst“, weiß die
Landschaftsökologin Ute Schadek, die sich
für ein Forschungsprojekt der Universität
Oldenburg mit derartigen Stadtbrachen be-
schäftigt hat.

Das erwähnte gelb blühende Greiskraut
aus Südafrika zum Beispiel hat sich über
den Import von Baumwolle in die Häfen

Bremens und des Ruhrgebietes und von
dort entlang der Bahnstrecken verbreitet.
„Die Vielfalt an Flora und Fauna auf sol-
chen Brachflächen ist wegen der dort oft
schnell wechselnden Umweltbedingungen
zwischen sehr feucht und sehr trocken
recht vielfältig“, erklärt die Ökologin.

Ute Schadek spricht von „Rote Liste-Ar-
ten“, Tieren und Pflanzen, die sehr selten
vorkommen oder vom Aussterben bedroht
sind – und wahrscheinlich ein rotes Tuch
darstellen für jeden Gewerbeansiedlungs-
planer. Zum Beispiel ein Insekt mit dem
schönen Namen „Blauflügelige Ödland-
schrecke“, eine im Nordwesten seltene
und geschützte Heuschreckenart, die sich
auf dem 140 Hektar großen Areal des Bre-
mer Industrieparks in Oslebshausen ver-
breitet hat. Sieben Jahre seien derartige
Flächen nach der Erschließung für wirt-
schaftliche Zwecke geschützt, sagt Ökolo-
gin Schadek, danach könnten neue Kon-
flikte mit Naturschützern ins Haus stehen.

Das von der Wirtschaftsförderung Bre-
men (WFB) verwaltete Gewerbegebiet in
Angrenzung an die Stahlwerke von Arce-

lor Mittal wurde seit Mitte der 1990er-
Jahre für viel Geld vom Land Bremen er-
schlossen. Heute sind davon gerade einmal
30 Hektar verkauft.

Dabei ist die Infrastruktur für gewerbli-
che Ansiedlungen auf dem erschlossenen
Ödland durchaus gegeben. Es gibt Straßen-
anschlüsse, Leitungen für Wasser, Strom
und Kommunikation. „Der Großinvestor
kann jederzeit vor der Tür stehen“, sagt Oli-
ver Hasemann mit leicht ironischem Unter-
ton. Was es aber aber auch gibt, sind Rehe,
Füchse, Turmfalken und Marder, vielleicht
sogar Dachse an den schmalen, von hohem
Schilf umwucherten Kanälen. Die Natur ist
zurück. Auf dem ungleich größeren Nach-
bargelände der Stahlwerke ist sogar ein
Jagdpächter unterwegs. Eine Begehung
wollte Arcelor Mittal nicht gestatten.

Schon bei der Fahrt zum Industriepark
durch dieses Niemandsland zwischen Urba-
nität und Naturidyll, fällt etwas abgelegen
rechts der Straße das fast verwunschen in
einer überwucherten Stadtwildnis lie-
gende alte Verwaltungsgebäude von Arce-
lor Mittal auf. Im Mai 2007 sind die Stahl-
werke als Mieter aus dem postmodernen
80er-Jahre-Gebäude ausgezogen, seitdem
erobert sich die Natur auch hier mit erstaun-
lichem Tempo das Areal zurück. Auf dem
ehemaligen Parkplatz sprießt das Unkraut
zwischen den Pflastersteinen hervor, ein
dichter grüner Wall umsäumt das Haus.
Am Eingangsbereich türmt sich der Glas-
bruch, seitlich davor steht eine rostige
Skulptur aus Stahl wie ein Mahnmal an ver-
gangene Zeiten. „Als die Kunst noch
schwer war“, kommentiert Oliver Hase-
mann.

Mit verführerischem Glanz spiegelt sich
das Sonnenlicht auf der Glasfassade des
Gebäudes. Ein fast idyllischer Ort mit klei-
nen Wiesen voller Gräser, Büsche und
Bäume und einem Miniatursee dahinter.
Aber auch ein Ort, der durchsetzt ist vom
Charme der Verlassenheit und des Verfalls
wie in einer postapokalyptischen Filmku-
lisse. Aber aus derartiger Romantik wird
wohl nichts. Ein Sprecher der Stahlwerke
spekuliert, dass das Gebäude wohl abgeris-
sen wird. Eine Sanierung sei zu teuer. Ei-
gentlich wäre es schade drum.

BILDER EINER AUSSTELLUNG

Der Bremer Raumplaner Oliver Hasemann beschäftigt sich mit Brachflächen in der Stadt.  FOTO: MARCUS REICHMANN

Bremenports verkauft Immobilien in Weddewarden
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